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aldheil ! erſchallt ' s ſtadtauf , ſtadtab

den Wanderern zu Ehren ,

Die mit dem Ränzlein und dem Stab

Den Schwarzwald froh durchqueren .

Wie wandert ihr ſo friſchgemut ,

Frei von den Alltagsſorgen ,

Ein Tannenzweiglein auf dem Hut
Wohl in den Frühlingsmorgen !

Die Brüder auf dem Waldespfad

Mit hellem Rufe grüßen ,
Und weiter geht ' s zum Felſengrat

Auf leichtbeſchwingten Füßen .

„„„ „ „ „„ „ Willkommen !
*

Und rings umher , in weitem Kreis

Erblüh ' n des Breisgau ' s Reben .

In unſer ' n Gaſſen wohnt der Fleiß
Und Gaſtlichkeit daneben .

Uns zieret auch des Schwarzwald ' s Pracht ,

Als köſtliches Geſchmeide ;

Die Berge türmen ſich mit Macht

Des Thales Glanz zur Seite .

Nun laſſe , Schwarzwaldbrüderſchaft ,
Dir unſ ' re Stadt gefallen
Und hole Dir verjüngte Uraft

In unſ ' rer Wälder Hallen .

Der Vandel thronet als ein Fürſt

Hoch über uns im Blauen .

Der alten Hochburg ſteiler Firſt
Iſt ſtolz ob uns zu ſchauen .

„ Walodheil “ erſchaͤllt ' s ſtadtauf , ſtadtab

Den Wanderern zu Ehren ,
Die mit dem Ränzlein und dem Stab

Den Schwarzwald froh durchqueren .
RX. Löhr .

Darunter leuchtet Tannengrün

Und reicher Fluren Segen ,

Und Fluß und Bäche munter zieh ' n

Dem Vater Rhein entgegen .

0

mit ihm die Wanderluſt .

Wonnig iſt ' s , in Frühlingstagen

Nach dem Wanderſtab zu greifen

Und , den Blumenſtrauß am Hute ,

Gottes Garten zu durchſchweifen !

So ſingt der Dichter und ihm folgen Tauſende aus

der großen Familie der Naturfreunde und prüfen

Stab und Ruckſack zu Körper und Geiſt erfriſchenden

Wanderungen . Wie leicht iſt ' s doch jetzt jedem ge —

macht , kurze oder weite Ausflüge zu unternehmen !

Heutzutage ſchrecken keine ſtaubigen Landſtraßen , keine

grundloſen Pfade , kein unwegſames Dickicht , keine

ratlos machenden Kreuzwege den Wandersfrohen ab ,

einfach weil es ſolche Hinderniſſe nicht mehr giebt ,

ſeitdem ſich Männer uneigennützigen , idealen Sinnes

zuſammengefunden , dis Mittel aufzubringen , die all⸗

jährlich die Erhaltung des Geſchaffenen und raſtloſes

Weiterbauen ermöglichen . Wenn du , lieber Leſer ,

am taufriſchen Morgen hinauswanderſt auf gutge —

pflegten Wegen , die dich möglichſt bald in des Waldes

Schatten führen , wenn dich zahlreiche Wegweiſer zu

einererfriſchenden Quelle , nach ungeahnt ſchönen Stellen ,
zu Ausſichtstürmen weiſen , wo du aufjubelſt vor Ent —

zücken ob der Schau , die ſich deinem Blicke bietet ,

wenn du dich auf bequemer Bank ausruhen kannſt ,

wenn dir ſo des Waldes Zauber in ' s Herz dringt , dann

gedenke auch dankbar des Schwarzwaldvereins . Ja ,

ihm haſt du das alles zu verdanken . Es iſt deshalb

am heutigen Tage , wo ſich die Mitglieder desſelben

abermals ein Stelldichein geben , um über die fernere

des 25jährigen Beſtehens des Vereins im Jahr 1889

kannt machen :

Der Schwarzwaldverein .
E

zum Zweck den Schwarzwald und ſeine angrenzenden

Gegenden beſſer bekannt zu machen . “ Der Verein

ſuchte ſich alſo zunächſt ſeine Mitglieder im Kreiſe

der Induſtriellen und Gaſtwirte , jedoch findet ſich

ſchon in den Akten des Vereins aus dem Jahre 1864

ein Geſchäftsſtempel mit der Bezeichnung „ Schwarz⸗

waldverein “ ; auch wurde dieſer Name ſehr bald im

Verkehr und in der Preſſe der zur Bezeichnung des

Thätigkeit zu beraten , wohl angebracht , einen Rückblick

keine Opfer an Zeit und Mühe ſcheuen , die Intereſſen

unſrer ſchönen Schwarzwaldheimat nach jeder Richtung

zu fördern . Führen wir zunächſt aus der zur Feier

von dem damaligen Vereinspräſidenten Herrn Hofrat

Dr . Behaghel verfaßten Broſchüre „ Der Badiſche ! Vereins übliche , weshalb die Generalverſammlung des

Schwarzwaldverein und ſein Wirken “ jene Stellen J Vereins vom 21 . November 1867 in Lenzkirch förmlich

an , welche uns mit der Gründung des Vereins be - ! beſchloß , daß „ der Verein den ſchon längſt im Her⸗

kommen befindlichen Titel „ Schwarzwaldverein “

Am 8. Juni 1864 haben 66 Bewohner des Schwarz⸗ ; offiziell annehme . “ Es wurde dabei ausdrücklich darauf

waldgebiets , welche ſich im Renz ' ſchen Felſenkeller in T hingewieſen , daß der frühere Titel längſt nicht mehr

Freiburg zuſammen gefunden , einen Verein gebildet , 1 den wahren Zuſtand bezeichne , indem der Verein in

deſſen Zweck nach § 3 der aufgeſtellten Grundbe - ſeinen Mitgliedern alle Stände umfaſſe und auch

ſtimmungen dahin ging , „ den Schwarzwald und die 5 dementſprechend für die ausgedehnteſten Intereſſen der

angrenzenden Gegenden immer bekannter und dem F ganzen Bevölkerung wirke . Es erſcheint begreiflich ,

Publikum zugänglicher zu machen . “ Der Verein ſtellte T daß der Verein bei der anfänglichen Beſchränktheit

ſich demgemäß den wenigen damals beſtehenden Ge — des Kreiſes ſeiner Mitglieder , deren Zahl ſich nur

birgsvereinen ( Alpenvereine ) zur Seite , er ſprach durch „ langſam ſteigerte und bei der daraus ſich ergebenden

ſeine Zweckbeſtimmung gleich jenen aus , daß er nicht ? Beſchränkung der verfügbaren Mittel nicht ſofort eine

eigennützige Intereſſen ſeiner Mitglieder befriedigen , weiter greifende Wirkſamkeit entfalten konnte ; wenn

ſondern im gemeinen Nutzen der Reiſewelt , der Turiſten & man aber den Wert ſeiner Leiſtungen nach den ihm

in der weiteren Bedeutung arbeiten wolle , ſowohl der - JTzu Gebote ſtehenden Mitteln bemißt , ſo muß man

jenigen , welche nur auf bequemer Straße zu Wagen ; dieſen Leiſtungen alle Anerkennung zollen .

das Gebiet des Schwarzwalds zu bereiſen begehren , 7 Dem Vereinszweck ſollten in allererſter Reihe

als auch derjenigen , welche die Beſchwerden des J literariſche Mittel dienen , und ſo wurden auch ſofort ,

Wanderns nicht ſcheuend , darnach trachten , das Ge - da es damals nur den Schwarzwaldführer von Fickler

birge in ſeinen Einzelheiten , auch in ſeinen weniger 5 gab ( J. Auflage 1858 , 2. Auflage 1861 ) mit dem in

wegſamen Thälern und Schluchten , ſowie ſeine Höhen 7 Freiburg lebenden Hamburger Arzt und Privatge⸗

kennen zu lernen . Der urſprüngliche Titel war Jlehrten Dr . W. Schnars Unterhandlungen angeknüpft ,

„ Badiſcher Verein von Induſtriellen und Gaſtwirten die ſchon 1865 zur Herausgabe des bisher in einer
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Anzahl Auflagen erſchienenen Neueſten Schwarzwald —

führers von Dr . W. Schnars führten . Der Erfolg

des Buches war ein ſich weſentlich ſteigernder Fremden —

und Touriſtenbeſuch unſeres Gebirgs , alſo das , was

gewünſcht und erſtrebt worden war . Auch der von

Seybdlitz ' ſche Führer wurde unterſtützt und das Fallerſche

Feldbergpanorama wurde herausgegeben . Zu andern

Leiſtungen reichten die Mittel nicht weit , obwohl auch

ſchon in jenen erſten Zeiten für Wege ſoviel als

möglich aufgewendet wurde . Der Jahresbeitrag betrug

5 Fl . 8 . 55 M. , allein der Mitgliederſtand ſtieg zu —

nächſt nur auf 195 im Jahr 1869 , um dann bis 1872

auf 125 zurückzugehen . In den erſten 9 Jahren konnten

alſo bei einer durchſchnittlichen Mitgliederzahl von

140 nur etwa 700 fl . 1200 M. im Jahr für die

Vereinszwecke ausgegeben werden .

Und doch war das moraliſche Gewicht des Vereins

ſchon ein ſehr bedeutendes geworden . 1868 organiſierte

ſich , wie aktenmäßig klar ſteht , nach dem Vorbild des

Schwarzwaldvereins die Sociéte alsato - vosgienne , die

Vorläuferin des 1872 entſtandenen Vogeſenelubs , als

deſſen Muſter und Vorbild der Verein ſich alſo be —

trachten darf . In Anerkennung ſeiner weſentlichen Ver⸗

dienſte um die Hebung des heimiſchen Verkehrs erfuhr

der Verein am 1. Juli 1870 die ehrende Auszeichnung ,

daß Seine Königliche Hoheit , unſer allverehrter Groß —

herzog , das Protektorat über ihn anzunehmen geruhte .

Der erſte Vereinspräſident war GuſtavRehfus , U

Beſitzer des ſpäter eingegangenen Gaſthauſes zum

Deutſchen Hof in Freiburg ( Ecke der Kaiſer - und

Ringſtraße am Siegesdenkmal ) , ſein Schriftführer der

TGeſchäftsagent F. Adrian , ſein Rechner Herr M.

M. Treſcher , welcher 36 Jahre ununterbrochen

dem Vereinsvorſtande angehörte . Rehfus , geb . am

21. März 1819 , ſtammte aus dem alten Zähringer Hof

zu Freiburg ( etzt Haus Bluſt , Kaiſerſtraße 79) , be —

ſuchte bis zum 17. Lebensjahre das Gymnaſium , be —

1

1824 zu Elberfeld geboren war , wo ſein aus einer 1 gedient und zugleich ermöglicht , daß der Geſamtverein

Pfälzer Familie ſtammender Vater vorübergehend JTüberall dort mit größern Mitteln einſpringen kann ,
Stellung als Gymnaſiallehrer gefunden hatte . Seine J wo es Not thut .

Jugend verlebte er in Heidelberg , nach Vollendung In der außerordentlichen Hauptverſammlung am
der juriſtiſchen Studien und des üblichen Vor - J 12. Juli 1896 zu Freiburg in der Schwarzwaldhalle
bereitungsdienſtes wurde er ſchon 1860 Hofgerichtsrat ( Pfauen ) wurde die Neuwahl des Präſidenten vorge —
in Mannheim , 1861 Profeſſor in Freiburg . Von nun nommen . Die einſtimmige Wahl fiel auf Herrn Dr.
an gehörte er dieſer Stadt und dem Schwarzwalde ? Ludwig Neumann , Profeſſor der Geographie an
bis zu ſeinem am 28 . Mai 1896 erfolgtem Tod aus - J der Univerſität Freiburg . Dieſer , geb . am 19. Mai 1854

in Pfullendorf , war 1877 als Lehramtspraktikant für

Mathematik und Naturwiſſenſchaften in den badiſchen

Staatsdienſt getreten , hatte 1878 in Freiburg die

philoſophiſche Doktorwürde erworben , wirkte ſeit 1879

als Profeſſor am Gymnaſium zu Freiburg , ſeit 1881

in Heidelberg , 1885 wieder in Freiburg , habilitierte ſich
1886 als Privatdozent und trat nach ſeiner Ernennung

zum außerordentlichen Profeſſor für Geographie 1891

ganz an die Freiburger Hochſchule über . 1895 ward er

zum Honorarprofeſſor ernannt . Prof . Neumann hat

ſich verſchiedentlich ſchriftſtelleriſch auf geographiſchem
Gebiete und zwar beſonders auf dem der engeren Heimat

bekannt gemacht . In den „ Europäiſchen Wander —

bildern “ hat er Freiburg beſchrieben , die Schwarzwald —

höhen hat er in ſeiner Orometrie des Schwarzwaldes

behandelt , ſowie eine in mehreren Auflagen erſchienene

„ Heimatkunde Badens “ und ein ſchon dreimal auf —

gelegtes Prachtwerk „ Der Schwarzwald “ geſchrieben .
Er unterſuchte ferner die Volksdichte in Baden und

bearbeitete in der „ Allgemeinen Länderkunde “ den Band

„ Europa “ . Weitere ſeiner Arbeiten ſind den Sprach —

grenzen in den Alpen gewidmet , ferner der früh —

mittelalterlichen Geographie . In dem vom Reichsamt
des Innern herausgegebenen großen Werke „ Der Rhein —

ſtrom “ ſchrieb er die geographiſchen und geologiſchen

Abſchnitte . Mit wiſſenſchaftlichem Intereſſe vereinte

er Freude am Wandern und Liebe zum Vaterland .

So war Profeſſor Neumann unbedingt der rechte

οC
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Prof . Dr . Tudwig Peumann
Präſident des bad. Schwarzwaldvereins ſeit 12. Juli 1898.
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reitete ſich dann in England und Frankreich zur

Uebernahme des väterlichen Gaſthauſes vor , erwarb J 8
1848 den Deutſchen Hof und war in allen Kreiſen J ſchließlich an . Die Behaghelhütte über dem Eingan 9

geachtet und geſchätzt als geiſtreicher , liebenswürdiger , Jins St . Wilhelmerthal und der Behaghelfels am Weg

rwohlwohlender Mann , der auch eine wertvolle

humoriſtiſche Ader beſaß . Er war der geiſtige Vater alle Zeiten feſt .

des Vereins , um deſſen Gründung er ſich ſeit

1859 bemühte und den er mit Eifer und Liebe

leitete , bis er am 21 . Dezember 1871 durch

den Tod aus ſeiner Wirkſamkeit ab —

gerufen wurde .

Die Hauptver⸗

ſammlung vom

18. Juli 1872

wählte Herrn
Generalleutnant

Friedrich von

Boeckh zu ſeinem

Nachfolger . Schon

dieſe Wahl läßt

äußerlich ſichtbar die

innere Umwandlung

erkennen , die der Verein

vollſtändig bewußt vor⸗

nahm . Er ſollte und wollte

kein „ Wirtverein “ ſein ,

ſondern in ſeinen Kreis Alle

aufnehmen , die für ſein Ziel

ſich begeiſterten , für dasſelbe

zu arbeiten geſonnen waren .

Friedrich von Boeckh

war geboren am 1. April 1806 zu

Mannheim , wurde nach Beſuch

des Gymnaſiums und der Kriegs —

ſchule zu Karlsruhe 1824 Leutnant

und 1866 als Generalleutnant in

den Ruheſtand verſetzt . Am 17. März

1881 legte Boeckh , der mittlerweile 75

Jahre alt geworden war , unter Hinweis 8

auf dieſe Zahl ſeiner Lebensjahre das

Präſidium nieder . Für die Zeit ſeiner

Leitung des Vereins ergibt ſich als durch —

ſchnittliche Mitgliederzahl 630 . Die Leiſtungsfähigkeit 1
war alſo jedenfalls eine weſentlich größere , die Grund —

lage , auf welcher der Verein ruhte , eine bedeutend
breitere geworden als zuvor . Am 15. Juni 1890 iſt
Boeckh entſchlafen . Der Boeckhfelſen unterhalb der

Etzenbacher Höhe bei Staufen verewigt ſeinen Namen .

An Boeckhs Stelle trat unmittelbar Hofrat ( ſeit
1894 Geheimer Hofrat ) Dr . Wilhhelm Behaghel ,
Profeſſor des franzöſiſchen Rechts und des badiſchen
Landrechts an der Freiburger Univerſität . Mit

Behaghel war der rechte Mann zur rechten Zeit für
die Sache gewonnen worden . Aus dem ihm im

Jahresbericht des Vereins für 1896 gewidmeten Nach⸗ !

＋ 8 —

ruf mag hier kurz angeführt ſein , daß er am 18. April !

von Sulzburg zum Belchen halten ſeinen Namen fü
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Die früheren Präſidenten des bad. Schwarzwaldvereins .

Behaghels Verdienſt iſt es , daß er die Sektionsbildung

nach dem Muſter des Deutſchen und Oeſterreichiſchen

Alpenvereins ſchuf , zuerſt fakultativ , ſeit 1886 end⸗

giltig und zwingend . Wie ſehr biermit der große
Wurf gelungen war , zeigte ſofort das Wachstum des !

Vereins . Ohne jede Spur von Rückläufigkeit der Be⸗

wegung ſtieg die Mitgliederzahl in vorher völlig

ungeahnter Weiſe von 530 im Jahr 1880 auf 3249 im

Jahre 1888 . Der materielle Grund dieſes Aufblühens
und der durch dasſelbe erhöhten Leiſtungsfähigkeit des

Vereins liegt in der Beſtimmung der Satzungen , wo⸗

nach den Sektionen vom Mitgliederbeitrag 3 Mk. ,
dem Geſamtverein 2 Mk . zufließen . Damit war und

bleibt in reichlichſter Weiſe den örtlichen Intereſſen !

Mann für die Stellung an der Spitze des Schwarz —
waldvereins . An dieſer Stelle entwickelte er denn auch
eine höchſt erſprießliche Thätigkeit , gewandt im Leiten

der Geſchäfte und mit richtigem Blick für die Intereſſen
des Vereins und ſeiner Zwecke .

Für die raſtloſe , zielbewußte Thätigkeit der jetzigen

Vereinsleitung ſpricht wol am beſten der Umſtand ,

daß nach dem Jahresbericht für 1900 die Mit —

gliederzahl 8497 in 54 Sektionen gegen
5968 im Jahre 1895 beträgt . Das

Wachstum in den vier

Jahrfünften ſeit
1880 iſt der

Reihe nach

1484 , 1877,2077 ,

2529 , hat alſo

für das letzte den

Hauptanteil an der
ſtetigen Entwickel —

ung des Schwarz⸗
waldvereins aufzu —

weiſen . Die Neu⸗

bildung von Sektionen

hat ſich naturgemäß

verlangſamt ; die Ver⸗

größerung der Mitglieder —

zahl , alſo das geſunde in —

nere Wachstum der Orts

gruppen iſt aber ſtetig weiter

geſchritten .

Die faſt völlig ſelbſtändige

Stellung der Sektionsleitungen
hat ſich aufs trefflichſte bewährt ;

ſie wird auch für immer der

Grundpfeiler der Organiſation
bleiben . Daß die Ueberleitung

von den kleinen Verhältniſſen um
1881 zu den großen der Gegenwart

ohne jede innere oder äußere Störung

ſich vollziehen konnte , iſt zu danken der

Tüchtigkeit und dem ſelbſtloſen Eifer

der Sektionsvorſtände und der aus —

dauernd treuen Hilfe der Männer im Hauptvorſtand .

Im Lauf der Zeit traten dann mit der Steigerung

der Mittel neue Aufgaben an den Verein heran , die

wieder an die älteſte Vereinsüberlieferung anſchließen ,

nämlich literariſche . 1889 trat zum erſtenmal der Plan

der Vereinskarte greifbar hervor , feit 1893 erſchienen

von dem ſchönen elfblättrigen Werk im Maßſtab

1 : 50,000 8 Blätter . Das Werk wird vorausſichtlich

bis 1902 vollendet ſein .

Seit 1894 wurde ernſtlich die Herausgabe einer

Vereinszeitſchrift ins Auge gefaßt und ſeit dem Jahre

1898 erſcheint dieſelbe unter dem Titel „ Monats⸗

blätter des Badiſchen Schwarzwaldvereins . “ Dieſe

ſtellen ein wichtiges Bindeglied unter den Mitgliedern



auf der hier in Emmendingen ſtattfindenden Ver —

ſammlung ſoll die Angelegenheit erledigt werden .

Die genaue Abgrenzung der Sektionsgebiete wird

ſich ſehr nützlich erweiſen , da alsdann wohl die bisher

neutralen , von keiner Sektion ernſtlich bearbeiteten

Strecken unter ſichere Obhut kommen werden .

verein iſt an mehreren Stellen der Grenze von erſprieß

lichem Erfolg geweſen .

Zur Durchführung von Höhenwegen iſt eine Höhen —

wegskommiſſion ernannt worden , die ſich ſchon in

eifriger Thätigkeit befindet , ſo daß zu Beginn der

Reiſezeit die Markierung des erſten und bedeu —

Auf die Thätigkeit des Vereins im Einzelnen ein-J tendſten Höhenwegs Pforzheim - Baſel vollendet ſein Führen wir zum Schluß die Worte des Haupt⸗

zugehen würde hier zu weit führen . Wo auch der FJ wird . Dies iſt die erſte größere Arbeit im Gelände , J vorſtands an , welche er dem Bericht für 1900 anfügt :

dar und tragen ihren redlichen Teil dazu bei , in Wort *
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und Bild die Schönheiten des Schwarzwalds mit ſeinen

Höhen , Thälern , Seen , Waſſerfällen uſw . immer mehr

bekannt zu machen , zum Nutzen und zur Freude auch J
derjenigen , denen es nicht vergönnt iſt , den Schwarz —J
wald in ſeiner ganzen Ausdehnung zu durchqueren . αάιαεεειεεεεεοεειειιεεεεινν
all findet er Zeugen raſtloſer Thätigkeit : gute Wege bringt . ſache bezahlt , und iſt gleichzeitig das Kartenwerk fertig ,

führen den Wanderer auf ausſichtsreiche Höhen ſowohl 1 Wir ſtehen vor einer neuen Ara der Thätigkeit des 4 dann kann wieder an Größeres gedacht werden . Das

wie in idylliſche Thäler , prächtige Waſſerfälle ſind Größte aber wäre die von Vielen unter uns ge —

erſchloſſen und re Ruinen zugänglich wünſchte Erniedrigung des Jahresbeitrags von fünf

gemacht ; ja fürwahr , der Schwarzwald iſt an manchen auf drei Mark ; dieſe erſt würde uns Mitglieder im

Stellen mehr einem wohlgepflegten Park denn einem Großen zuführen können , ſo daß wir uns dem

Wald vergleichbar und großer Dank gebührt auch in Schwäbiſchen Albverein mit ſeinen 25000 Mitgliedern

dieſer Beziehung der Großh . Regierung bezw . den „ Neue ſoll nicht allein geſchaffen , es ſoll auch erhalten „an die Seite ſtellen dürften und dann wirklich ein

Oberförſtern der betr . Diſtrikte , welche in jeder Be - werden . Es hat deshalb die Höhenwegkommiſſion ) Volksverein für den Schwarzwald wären .

ziehung die Arbeiten fördern halfen . Das Hand - in - ! ſich der nicht minder mühevollen Arbeit unterzogen , J Dieſem Ziele zuzuſtreben iſt ein ſchöner Gedanke ,

Handgehen mit dem württembergiſchen Schwarzwald - die Arbeitsgebiete der Sektionen abzugrenzen und ! den wir wohl im Auge behalten dürfen . “ O. T.

für unſer herrliches Schwarzwaldgebiet ſo ſegensreich

wirkenden Vereins und es iſt lebhaft zu begrüßen ,

daß der Hauptverein ſelbſtändig an größere Aufgaben

herantritt . Dies wird für den Schwarzwald in ſeiner

Geſamtheit von bedeutendem Nutzen ſein . Aber dasιοοαοιε⏑
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„ Emmendingen .
—

Von Notar Münzer .

8 Illjährlich wenn unſrer Schwarzwaldberge JNicht muntere rauſchende Bächlein mit zierlichen Tnur wenige Orte Badens , nicht allzuviele Städte in

8 tanngeſchmückte Höhen in des jungen 1 von Fels zu Fels herniedergleitenden Fällen erfreuen deutſchen Landen mit Emmendingen teilen können .

ELenzes maienfriſchem Grün erprangen , be - 7 in unmittelbarer Nähe Auge und Ohr des Majeſtätiſch türmt ſich links in mächtiger Breite

ginnt ein Wallen und Wandern jener un — Wanderers , nur die „ wilde Eltza “ eine der über - das Maſſiv des greifbaren nahen trotzigen Kandel ,

gezählten Scharen , welche die köſt — des ſüddeutſchen Bloksbergs zum
liche Bergluft zu genießen , die rei — Himmel empor . Gegen Süden aber

zenden Naturſchönheiten ihrer

Thäler zu bewundern , von fern und

nah gekommen ſind . Nicht allein

die überreiche Zahl der über Thal
und Höhen ausgebreiteten Sommer —

friſchen rüſten ſich zum Empfang der

alljährlichen , heilkräftige Geneſung
oder nervenſtärkende Ausſpannung

erhoffenden Sommergäſte , auch die

zahlreichen Städte und Städtchen ,

auf und um den Schwarzwald bieten

das Beſte auf , den mit allen Mitteln

modernen Verkehrs durch ihre Thore

einziehenden Fremden ihre ſchönſten

Reize zu entfalten und ihren alt⸗

bewährten Ruf zu erneuern und zu
vergrößern .

Und fürwahr Namen von gutem

Klang führen dieſe Schwarzwald —

ſtädte , mag es Säckingen ſein , wo
das letzte Häuflein Feldbergs treuer

Knappen Grenzwacht hält am

jungen Rheine , oder Gernsbach ,

umſtehen , wie die Fürſten des Reichs

ihren kaiſerlichen Herrn , die Recken

des Schwarzwalds ihren König , den

Feldberg , welcher , meiſt noch in

blühender Maienzeit mit dem Herme —

lin des Winters geſchmückt , weit über

ſie empor ragt . Ein prächtiges Far⸗

benſpiel erfreut zumal bei ſchöner

Abendbeleuchtung oder herrſchendem

Föhn das Auge . Das dunkle Violet

oder tiefe Blau der nähern Berg —

wände hebt ſich maleriſch ab von den

immer lichter werdenden Farben der

entfernteren Kuppen , bis endlich in

duftiger Ferne die blaßblauen Gipfel

am Horizonte verſchwinden . Die

Lieblichkeit mit Großartigkeit ver⸗

einigenden Häupter des Schau⸗

inslands , des Belchens und

Blauensmitihren dunklen Tannen

und grünen Triften grüßen als liebe

Bekannte hernieder zu den rebenge —

ſchmückten Vorbergen und in die

wo die plätſchernden Waſſer der KHriegerdenkmal und RKathaus . grüne Rheinebene , durch welche

Murg ihre Grüße hinaufſenden das ſilberne Band der Elzſich windet .

zum ſagenumwobenen Eberſteiner Schloß ; ſei es 1 mütigſten Flußtöchter Vater Schwarzwalds rauſcht ! Ortſchaft an Ortſchaft umgeben in weitem Bogen
das weinfrohe Oberkirch und Staufen , ſei es an den Mauern des Städtleins vorüber , den J die „ Perle des Breisgaus “ , über deren Firſten
eine der Städte des Wieſenthals , welchen des Feldbergs erſtaunten Blicken der Anwohner oft zeigend , 1dasdas Freiburger Münſter ſeinen ſteinernen

liebliche Tochter ihre fröhlichen Grüße entbeut . Daß ! daß ſie trotz der väterlich weiſen Führung , 1 Rieſenfinger zu dem über ihm blauenden Heimat —
im ſchönen Kranze ſolcher und andrer anmutiger Welch ihr die Waſſerbaubehörden ihres Heimatlands JThimmel emporreckt . Rechts von uns erſchaut unſer

Perlen auch die Edel — Auge die ſeltſamen For⸗
ſteine im Kronjuwel des men des vulkaniſcher

Schwarzwalds Baden , Glut entſtiegenen Kaiſer —

Freiburg und unſere ſtuhls mit ſeinem Aus —

herrliche Reſidenz nicht ſichtsturm bei den ſagen —
fehlen können , bedarf bei haften Neunlinden und
deren weit über die Grenz — der in alle Lande ſchim —
marken der Heimat hinaus — mernden Katharinenka —

gehenden Berühmtheit kei — pelle ; hinter ihr von der
ner weiteren Begründung .

Schüchtern und verzagt

naht ſich dem fröhlichen

Wanderer neben ihren

reichbegnadeten Schwe —

ſtern unſer Emmendingen ,

das nicht mehr den An⸗

ſpruch auf eine vollbürtige

Schwarzwaldſchöne er — Gaus . — Die Gegend des

heben darf . Liegt es doch heutigen Emmendingen

längs jenes hügeligen Ge — Emmendingen von Oſten . dürfte zuerſt von jenen

länds , welches vom friedlichen Anſiedlern

Hühnerſedel nach Weſten herunter bis zu jener Pforte z angedeihen laſſen , ihre Jugendſprünge am Zweribach , wohnbar gemacht worden ſein , welche dem Stamm

des Breisgaus ſich erſtreckt , an der auf dem letzten JLund Rohrhardsberg noch nicht vergeſſen hat . Ein J der Alemannen angehörend noch in vorchriſtlicher Zeit

Ausläufer Burg Lichteneck des Kaiſerſtuhls Michaels - ! Juwel aber birgt die Stadt , um welches ſie viele JLaus der Gegend des obern Neckar in den von den

kapelle freundnachbarlich grüßt . Nicht rauſchende ihihrer Schweſtern beneiden dürften . Nur eines kurzen 7 Römern aufgegebenen Gebieten ſich niedergelaſſen
Tannenwälder umgeben das Städtlein , auf den es Spaziergangs auf den durch die Fürſorge des ſtreb - ; hatten . Urkundlich erwähnt wird der Ort zuerſt um

*
*
*

Abendſonne letzten Strah —
len vergoldet in blauer

Ferne die Wasgau —

berge , die zurückge⸗
wonnene Warte germa —
niſchen Lands . Wahrlich
ein vollendet ſchönes Bild

des ſtets zu preiſenden

7EEREER
bekrönenden Hügeln wächſt ein Wein , welcher zwar J ſamen gemeinnützigen Vereins unmittelbar hinter der F 1094 n. Chr . als „ Anamuotinga “ d. i. Sippe des Ana⸗

Stadt über die „ Burg “ hinaufziehenden Wegs bedarf 1Tmuot . Noch manches Jahrzehnt mochte ſeit der
es und wir ſtehen einer Rundſicht gegenüber , welche Werſten Niederlaſſung vergangen ſein , bis über dieſer

nicht den badiſchen Edelſorten ſich anſchließt , aber auch

bei kräftigerem Nippen friſch und geſund erhält .



alemanniſchen

des Chriſtentums

ermitteln ;

des Breisgaus .

Nieder - folgekriege wiederholte Plünderungen , denen ſogar Jfrühern Tagen kürzere oder längere Zeit in Emmen —
laſſung die edlere Leuchte J das Stadtſiegel zum Opfer fiel und Kontributionen , J dingens gaſtlichen Mauern zu weilen .

auf⸗

ging . Wann die erſte 1 Glocken dort verſetzt werden mußten .

chriſtliche Kirche hier ge - I
baut wurde , läßt ſich J beſitzes entbehrende Stadt ſich nur ſchwer von ſolch

nicht mehr urkundlich fürchterlichen Heimſuchungen erholen konnte , iſt leicht

jedenfalls J begreiflich ; noch 1739 wird geklagt , daß die Stadt

zählte ſie zu den älteſten J ziemlich in Verfall geraten , die Handwerker verzogen , 2 Stelle der alten , die Erträgniſſe eines halben Amts —
die Märkte in Abgang gekommen ſeien

Früh ſchon im 13.

Jahrhundert erloſch ein

hier anſäſſiger eigener
Adel „ derer von Emmen —

tingen “ und nach manig⸗
Kathaus .

fachen Schickſalen

langte der Ort mi

alten Herrſchaft Hochberg um 1415 durch

ge⸗
t der

Kauf

— . . . . . . — — — —

Des der „ Bahnſteigſperre “ Enteilenden erſter Blick

fällt zwar immer noch auf das alte Schmerzenskind
Daß die kleine ohnehin jedes umfangreichern Grund - y ] Emmendingens , das bald zum Wahrzeichen der Stadt

werdende Gr . Amtsgefängnis ; freudig überraſcht aber
wendet ſich das Auge des Beſchauers nach rechts , wo
neben dem freundlichen Reichspoſtgebäude an

zu deren Erſchwingung die nach Baſel geflüchteten

ein Zu - bezirks aufnehmenden Zehntſcheuer und des von ihr

ſtand , der ſich ſo ziemlich bis gegen Ende des 18. Jahr — 1 verdeckten alten Gaſthauſes zur Poſt der ſtolze Neubau

hunderts erſtreckte . Noch einmal bekam die Stadt die z des Gr . Finanz - und Domänenamts —erbaut

Schrecken des Kriegs zu koſten , als die Heere der durch Baurat Knoderer 1899/1900 , — ſowie das allen

franzöſiſchen Republik 1786 durch das Höllenthal 1 Erforderniſſen der Neuzeit entſprechende Poſthotel
hervorbrechend über Emmendingen nach Kehl und ſich erheben , deſſen Faſſade der alte markgräfliche
Straßburg zu gelangen ſuchten . Nach dreitägigen J „ Poſtreiter “ von 1720 ſchmückt . — Dieſen Neubauten

Kämpfen wurden dieſelben durch die unter Erzherzog gegenüber tritt etwas verſchämt das Gr . Regierungs —
Karl , dem Sieger von Aspern , vom Kinzigthal kgebäude zurück , günſtigere Gewandung von einer

um die Summe von 80000 fl . rheiniſch in den Beſitz ! über das Hügelland und das Elzthal vordringen - knicht allzu fernen Zukunft erhoffend . Wenige Schritte
des Markgrafen Bernhard von Baden , deſſen Sohn

Karl Ul. zumeiſt auf Schloß Hochberg reſidirte . Ein der Schlacht von Emmendingen am

gebracht und 5 nur und wir befinden uns auf dem geräumigen von

hochgiebligen Gebäuden umgebenen Marktplatz ,

den Oeſterreicher zum Stehen

Die Erhebung des Marktfleckens zur Stadt ver - 19. Oktober 1786 zurückgeworfen . Die Franzoſen Y deſſen Südfront von dem unter Bürgermeiſter Rehm
dankt Emmendingen jener Todteilung auf Ableben Jbefanden ſich bereits im Beſitz der Stadt und völlig neuhergeſtellten Rathaus begrenzt wird ,
Karls II . , welcher zufolge die Markgrafſchaft Hochberg

deſſen Sohn Jakob III . zufiel .
Das Hauptbeſtreben des neuen Markgrafen , welchem

der Ruf eines tüchtigen Kriegsmanns vorausging und Hügeln aufzupflanzen und den Feind zu Emmen - desPlatzes grüßen feuchtfröhlich „ Sonne “ und „ Löwen “ ,
welchem die Hofhaltung auf der nahen Hochburg

nicht gefiel , war darauf gerichtet , ſeinem kleinen

Erbland die noch fehlende Reſidenz zu beſchaffen

und ſeine Wahl fiel hiebei auf den verhältnis —

mäßig kleinſten Ort Emmendingen , welcher nicht

allzufern der Hochburg ſo ziemlich in der Mitte

der Markgrafſchaft gelegen war und in Folge

ſeiner natürlichen und künſtlichen Waſſerläufe

leicht zu einem wolbefeſtigten Platz umgebaut

werden konnte .

Nachdem Jakob III . den neben der Kirche

ſtehenden Tennenbacherhof erworben und zu

einem markgräflichen Schloſſe hergeſtellt hatte ,

erhob er Emmendingen zur Stadt und gab dieſer

am 1. Januar 1590 eine Verfaſſung nach

Muſter jener von Pforzheim . Der Markgraf ,

nach Einführung der Reformation in den

Baden - Durlachiſchen Landen in ſtrengem Luther —

tum erzogen , gehörte den eigenartigen Fürſten

jener Tage an , welche mit einer gewiſſen Vor —

liebe mit den großen theologiſchen Fragen des

Jahrhunderts ſich befaßten . Auf ſeine Veran —⸗

laſſung fand am 13 . —17 . Juni 1590 in der Ka⸗

pitelſtube des markgräflichen Reſidenzſchloſſes

das „ Religionsgeſpräch in Emmen —

dingen “ ſtatt , welches wie der Uebertritt des

Fürſten zum katholiſchen Bekenntnis am 25 . Juni

in der Abteikirche zu Tennenbach und das

ſchon am 15. Auguſt desſelben Jahrs erfolgte

Ableben Jakobs III . ungeheures Aufſehen in

der damaligen Welt erregten und die Geſchichts —

forſcher in beiden Lagern noch bis in die letzten

Jahrzehnte beſchäftigten .

Der raſche Tod des fürſtlichen Konvertiten

und der Anfall der hochbergiſchen Lande an

Markgraf Ernſt Friedrich von Baden - Durlach

beendigte jede weitere Gegenreformation , aber

auch zugleich den kurzen Traum der Reſidenzherrlichkeit 1 dingen hinauszukartätſchen , wobei die Stadt in hoher
der Stadt Emmendingen . Nur kurze Zeit noch er - J Gefahr ſtund , unter dem beiderſeitigen Geſchützfeuer

wähnten ſich ſchon als Sieger , als es der öſter - das an der Seite nach der Hauptſtraße zu mit

reichiſchen Artillerie gelang , ihre Geſchütze auf z einer Büſte des Markgrafen Karl Wilhelm von
den unmittelbar hinter der Stadt ſteil aufſteigenden ! Baden - Hochberg geſchmückt iſt . An beiden Enden

gewiß vielen als alte traute Bekannte her⸗
nieder . Die Mitte des Platzes ziert als

Krieger - und Siegesdenkmal ein monu —

freute ſich die junge Stadt eines unter der Fürſorge
ihrer Landesherrn ſtetig ſich hebenden Wolſtands , als
mit aller Macht die gewaltigen Wogen des furcht —
barſten aller Kriege , des dreißigjährigen , über das

Breisgau dahingingen und auch Emmendingen ſ
heimſuchten . Alle Greuel des Kriegs , Durchmärſche , 1 ſowol an Jahren , als auch an Regentenklugheit weit —
lange und ſchwere Einquartirungen , Peſt , Krankh

Plünderungen blieben der Stadt nicht erſpart , 1

mehr , als Emmendingen mitten in das um die Fe

chwer

eiten ,
im ſo

ſtung
Freiburg ſich ſtets wechſelnde Kriegstheater hineinfiel ,
und die ſich ablöſenden Kriegsvölker , ob Freund , ob Feind ,
in den aufeinanderfolgenden Plünderungen ſich gegen —
ſeitig nur zu überbieten verſtunden . So kam es denn ,
daß , als endlich die Glocken Frieden einläuteten in

deutſchen Landen , man im Städtchen noch 36 H
und 48 Bürger zählte , ſtatt 112 Häuſer und 110 Bürger Vergangenheit entzücken das Auge des Feſtgaſts , aber
zu Beginn des Kriegs .

Nicht nur alle bewegliche Habe , das Kalb

äuſer

mit⸗

ſamt der Kuh , wie der Kapuziner im Wallenſtein

wettert , war geraubt ; auch das , was ſonſt als

und nagelfeſt gilt , war fort . Wol ſtund noch Kirche 5
niet⸗

und Rathaus , aber die fünf Glocken mit den beiden

Uhren waren verſchwunden .

Während der weſtfäliſche Friede ( 1648 ) einem

großen Teil der deutſchen Lande Ruhe und Erlöſung

brachte , wütete im Südweſten , zumal im Breisgau die

Furie des Krieges fort und brachten auch die Erb⸗

mentaler nach Entwurf des Profeſſor Götz in

Karlsruhe erſtellter Brunnen . — Wiederum

wenige Schritte und wir ſtehen der mit einem

zierlichen gotiſchen Turm geſchmückten prote —

ſtantiſchen Stadtkirche gegenüber , deren

unſchönes , enges Langhaus durch Anbau zweier

Seitenabſiden demnächſt einen ſtilgerechteren

Charakter erhalten ſoll . Im alten vorreforma —

toriſchen Chore der Kirche befindet ſich ein früher

auf der Hochburg geſtandenes lebensgroßes Re —

liefbild des Markgrafen Jakob II . Hinter dieſer

Kirche erhebt ſich von Gärten umgeben das

ſtädtiſche Hoſpital , ehemals das markgräfliche

Schloß , in welchem Jakob III . ſein im ge —

ſchichtlichen Teil erwähntes Religionsgeſpräch

abgehalten und ſeinen frühen Tod gefunden hat .

Durch die Lammgaſſe gelangen wir zu dem

ſtattlichen Anweſen der Brauereigeſellſchaft

vorm . Karcher , deſſen Wohn - und Wirt⸗

ſchaftsräume noch das gleiche Gebäude umfaſſen ,

welches die alte markgräfliche Landvogtei gebildet

hat . Während wir ein Glas hochfeinen Gerſten

ſafts zur Neige ſchlürfen , geben wir uns in dieſen

Räumen Erinnerungen hin , wie ſie nur Stätten

bieten , die durch das Wirken edler Menſchen

für die Jahrhunderte geweiht ſind . In dieſen

Räumen waltete von 1774 - 1786 Johann

Georg Schloſſer , des Markgrafen Karl

Friedrich ſtreitbarer Obervogt , wol der merk —

würdigſte Mann , welchen Baden unter der Zahl

ſeiner Beamten in der zweiten Hälfte des letzten

Jahrhunderts beſeſſen hat . Mehr als einem

halben Jahrhundert vorauseilend , konnte die

volkswirtſchaftliche Thätigkeit des Mannes von

der großen Zahl der in der Schule bürokratiſchen

Zopfes alt gewordenen Vorgeſetzten nicht gewürdigt
und mußte um ſo eher bekämpft werden , als die leiden —

ſchaftlich herbe Form , der unbeugſame Eigenwille

Schloſſers überall ſelbſt in der Perſon ſeines

gnädigſten Landesherrn ſich Gegner geſchaffen hat .

In dieſen Räumen waltete auch Schloſſers Gattin ,

Cornelia , die Schweſter unſeres Dichterfürſten

Altes markgräfliches Schloss .

in Brand aufzugehen .

. Der in hundertjährigen Kriegsnöten ermatteten

Stadt war es zu gönnen , daß ſie noch am Ende des

*
18. Jahrhunderts der Regierungsfürſorge eines Mannes

unterſtellt wurde , welcher als Neſtor deutſcher Fürſten

aus ſeine Zeitgenoſſen überſtrahlt . Durch Aufhebung 1 Goethe , die geiſtvollſte Frau ihrer Zeit , welche das
der Leibeigenſchaft , durch Verleihung günſtiger Gerecht - “ Emmendinger Amthaus zu einem kleinen Muſenſitze

ſame unterſtützte er die Bauthätigkeit in der zurück⸗ umgeſtaltete Goethe ſelbſt hielt ſich im Sommer

8 gebliebenen Stadt , durch tüchtige Beamte ſorgte er F1775 längere Zeit bei ſeiner ihm ſo teuren Schweſter

für deren materielle Hebung , ſo daß heut noch der 1Zauf . Noch zeigt man im Garten ein lauſchiges
Namen Karl Friedrichs , des erſten Großherzogs J Plätzchen , an welchem Deutſchlands größter Dichter —

von Baden , im geſegneten Andenken der Bewohner Jgenius oftmals bei ſeinem hieſigen Aufenthalt verweilt
des Hochberger Lands ſteht . “ )— hat . Es muß einer ein⸗

Nicht maleriſche Schönheiten aus Emmendingens gehenderen Goetheforſchung

überlaſſen bleiben , ob die

viel verbreitete Annahme ,

Goethe habe in Emmendingen
die Vorlage für die Schil⸗

derung des Landſtädtchens

in „ Herrmann und Dorothea “

gefunden , in das Gebiet der

Wahrheit oder der Dichtung

zu verweiſen ſei .

Goethe ſollte ſeine Schwe —

ſter nicht wiederſehen . Am

8 . Juni 1777 verſtarb Cor⸗

mweſſen Herz Freude empfindet über das Ringen und

Streben eines ſich aus der beengenden Kleinheit land —⸗

1 ſtädtiſcherVerhältniſſeemporarbeitendenGemeinweſens ,
wird hievon mit jedem Schritt überraſcht , um ſo

mehr , wenn es ihm vergönnt war , ſchon einmal in

˖ *) Wer die Geſchichte der Stadt Emmendingen näher

kennen lernen will , dem ſei das gründliche und treffliche
( Werk von H. Maurer , Emmendingen vor und nach ſeiner

1 Erhebung zur Stadt ( 1890 , Verlag von A. Dölter , Emmen —

dingen ) , beſtens empfohlen . Cornelias Grab⸗
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nelia Schloſſer im frühen Alter von kaum 27 Jahren . 1 Windenreuthe oder auf prächtigen Waldwegen in

Ihre ſterblichen Ueberreſte ruhen auf dem längs des Janderthalb Stunden zu erreichen iſt .
Bahnkörpers ſich hinziehenden alten ſtädtiſchen Fried —

hof . Eine 1877 angebrachte einfache Marmortafel be —

zeichnet die Ruheſtätte . —

Die von dem Gewerbekanal umfloſſene Alt —

ſtadt ſchließt nach Weſten ein dem Anfang des acht —

zehnten Jahrhunderts angehörendes Thor ab , welchem
nur der ſüdliche Durchgangsbogen noch fehlt , um den

Namen der „ Propyläen Emmendingens “ zu recht —

fertigen .

In gerader Richtung nach Weſten mit

breiten Bürgerſteigen zieht ſich von hier die

mitten durch den Hornwald erſtellten Weg führt in

einer halben Stunde von der Halteſtelle Kollmars —⸗

reuthe , woſelbſt Freunden der Bienenzucht eine Einſicht⸗

nahme der denſelben gegenüberliegenden Muſterbienen —

ſein dürfte , zur Ruine .

Ein demnächſt

*
1

1

6
5

ſchritte der Artillerie wurde die alte Burg unter den

Markgrafen Karl II . und Georg Friedrich durch Bau
mehrerer Vorwerke und ſieben durch Kurtinen ver —
bundener Baſtionen zu einer Bergfeſte erſten Rangs
umgeſchaffen , deren ſchwache Beſatzung aber nicht
hindern konnte , daß dieſelbe 1689 von den Franzoſen
eingenommen und trotz gegebenen Verſprechens der
Schonung auf Befehl des franzöſiſchen Miniſters

Auf vereinzeltem Felskegel gelegen bietet dieſe noch TLouvois in die Luft geſprengt wurde . Eine pietät⸗
in Trümmern ſtattliche Feſte , nächſt dem Heidelberger 1 volle Fürſorge der Neuzeit hat nach Niederlegung der
Schloß die größte Schloßruine Badens und ſo wie U
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4 die Ruine umſtarrenden Wildnis mit nicht unbe —

deutenden vom Staat zur Verfügung ge⸗
ſtellten Mitteln Sorge getragen , daß die

Karl Friedrichſtraße . So ziemlich in

der Mitte derſelben liegen je hinter geräu —

migen Vorplätzen links das Großh .

Amtsgericht , ein 1788 in zopfigem Stil

errichteter Bau , rechts das noch im Bau be—

griffene Real - und Volksſchulgebäude ,
ein recht wackeres Werk des Bauaſſiſtenten
Brückel hier . Den vor dem Gr . Juſtizgebäude

befindlichen und in Gartenanlagen verwan —
delte Platz ſchmückt ein bronzenes Bruſtbild
des Fürſten Bismarck auf Granitſockel .

Zum Thore zurückgekehrt biegen wir in

die Hebelſtraße ein , woſelbſt unſer Auge der

ſchöne , leider noch längere Zeit der Vollen —

dung entgegenharrende Neubau der Katho —

liſchen Kirche feſſelt , ein Werk des

Erzbiſch . Bauinſpektors Meckel , welches

dereinſt eine Zierde der Stadt zu werden

verſpricht . Verfolgen wir die von der Hebel —

ſtraße auslaufende Landſtraße , ſo gelangen
wir an den weitgedehnten Neubauten der

Maſchinenfabrik evon O. Wehrle vorüber
in etwa zwanzig Minuten an die Thore der

vor etwa 12 Jahren begonnenen Gr . Heil —
und Pflegeanſtalt bei Emmendingen ,

welche in modernem Pavillonſyſtem dürch
Baurat Schäfer angelegt , für etwa ein —

tauſend Kranke berechnet iſt und als eine

Stadt im Kleinen ſich darſtellt . Sowol die

freundliche Anlage , ſowie die muſterhafte

Einrichtung dieſer zur Zeit größten An —

ſtalt des badiſchen Lands laſſen ſolche eines

Beſuchs wert erſcheinen . Sicher wird kein Beſucher
aus den Räumen dieſes Aſyls wahrhafter Nächſtenliebe

ſcheiden ohne das Gefühl freudigen Dankes zu einem

Fürſten , deſſen weiſe Regierung im Verein mit einer

hochſinnigen Volksvertretung von keinen Koſten zurück —

ſcheut , um einen Hort des Friedens und der Ruhe ,
eine Stätte der Pflege und der Geneſung jenen

Mauerreſte vor weiterm Verfall geſchützt
auf die künftigen Jahrhunderte übergehen

als Mahn - und Warnzeichen , daß nur in
Einheit verbundene deutſche Kraft unſer
Volk vor ähnlichen Schmachſzenen ſchützen
kann . “ ) Zu Füßen der Hochburg liegen die
ausgedehnten Wohn - und Wirtſchaftsgebäude
der Gr . Ackerbauſchule Hochburg , ſeit
Jahrzehnten als tüchtige Pflanzſtelle junger
Landwirte rühmlichſt bekannt .

Wie im Oſten die Hochburg , ſo ſchauen
im Weſten der Stadt die Ruinen der Bu 1g
Landeck über die grünen Vorhügel zur
fruchtbaren Ebene hernieder . Landeck iſt
eine Gründung der Herren von Geroldseck ,
von welchen um 1300 die Burg an die
Freiburger Snewlin überging . Zu Ende
des 15. Jahrhunderts gelangte Landeck in
den Beſitz der Markgrafen von Baden :
nur wenige Jahrzehnte ſpäter erfolate be —
reits in den Greueln des Bauernkriegs
die Einäſcherung der beiden übereinander
gebauten Schlöſſer . Ueber Wöpplinsberg ,
dem Gutsſitz des Freiherrn Alfred von Bod —
man , vorüber wird Landeck in einer Stunde

erreicht . Ueberraſchend iſt auch hier die Aus —
ſicht zumal auf das nördliche Breisgau .

Marlttplatz .

jenes ein Denkmal welſchen Uebermuts und welſcher
Zerſtörungswut , ein Bild , das den Beſuch mehr als

reichlich lohnt , zumal der Ausblick in die Ferne unge⸗
mein lieblich iſt und jenem von Badenweiler in keiner

1 Weiſe nachſteht . In grauer Vorzeit gehörte die Burg
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Ueber Mundingen — des Breisgaus
Krautheim — und Theningen , deſſen
Namen beim Schlurf vortrefflicher Weine

allzuſelig gewordene Etymologen nur aus
einſeitigem Subjektivismus von „ Tönen “

abzuleiten verſuchten , hinaus weitet ſich der Blick über
eine Fülle geſegneter Ortſchaften ,bis ihn der Nordvogeſen
weiter Höhenzug , in deſſen Mitte die Hohkönigsburg
plaſtiſch heraustritt , gefangen hält . Allein nicht nur
einer ſchönen Ausſicht erfreut ſich die Landeck ; zu
Füßen ihrer epheuumzogenen Türme wächſt ein Wein ,
„ purpurn wie Abendrots glühender Schein . “ FreilichιεE

O

Unglücklichen zu verſchaffen , welchen eine frühere Zeit 8
aus Unkenntnis ihrer Leiden oder Mangel geeigneten 1

Unterkunftsräume vielfach ein wenig menſchenwürdiges
Loos bereitet hat . Auf der entgegengeſetzten Seite

beim Verwaltungsgebäude die Anſtalt verlaſſend
werden wir durch eine von ſchönen Baumreihen be —

grenzte Straße nach der nahen Bahnhalteſtelle der

Anſtalt und von hier durch einen Spazierweg mit

Ausblicken auf die Fabrikgebäude der erſten deutſchen

Ramiegeſellſchaft der Bahn und neuen Bahnhof —

ſtraße entlang zum Bahnhof zurückgeleitet , woſelbſt
wir in dem ſchattigen Sommergarten oder geſchmack —
voll angelegten Gartenſaal der Brauerei Bautz uns

kurze Raſt und eine angenehme Erfriſchung geſtatten .
Wo immer wir auf der zurückgelegten Wanderung

Umſchau hielten in den Straßen und auf den Plätzen
der Stadt , überall nehmen wir erfreuliche Fortſchritte
eines vorwärts ſtrebenden Bürgerſinns wahr . Auch
die Induſtrie kommt zur Geltung in den Fabriken ,

welche in einem weiten Kranz die Stadt umgeben ,
oben von der älteſten Helbingſchen Hanffabrik bis

hinunter zur Sonntagſchen Papierfabrik , welche

nach Weſten die Stadt abſchließt . Daß auch Unter⸗

nehmungen aus dem Gebiete der neueſten Induſtrie
bereits ſchon hier ihre Heimſtätte gefunden haben ,

zeigt die Fabrik photographiſcher Apparate und

Chemikalien von A. Stalinski u. Co . Fürwahr , wenn

heute der alte Obervogt Schloſſer Umſchau halten

befinden ſich die beſten Tropfen in den Kellern des
hier rebenbegüterten Großweinhändlers Volpp in
Freiburg . Wenn es aber gelingt , beim Stabhalter in
Landeck oder im nahen Mundingen ein Glas dieſes
Gewächſes zu erhalten , der möge in Erinnerung der
genoſſenen ſchönen Ausſicht es auf das Wol des
herrlichen Breisgaus leeren .

Von Ruine Landeck führt der Weg durch herrliche
Buchwaldungen , den ſog . Vierdörferwald zum Vogts⸗
kreuz und ſenkt ſich von hier zum wolbekannten Bad
und Ausflugsort Kirnhalden . In früherer Zeit
Kloſter zum heiligen Kreuz und Wallfahrtsort dient

jetzt das am Fuß der Kirnburg gelegene Anweſen den

Zwecken eines Bads und einer Sommerfriſche . Die

zahlreichen Sommergäſte haben ihre Geneſung und

Kräftigung nicht ſo ſehr der hieſigen Mineralquelle
als der köſtlichen Luft zu danken , welche von allen
Seiten des mit herrlichen Waldungen umſchloſſenen
Thälchens Kirnhalden zuſtrömt und auf den zahl —
reichen Waldſpaziergängen genoſſen wird . Große Neu —

und Umbauten laſſen die Sommerfriſche allen modernen

Anſprüchen gerecht werden . Eine Tageswanderung
führt durch herrlichen Wald nach dem inmitten eines

Waldthälchens von allem Verkehr abgeſchloſſenen
Tennenbach . Von den umfangreichen Gebäuden

dieſer ſchon unter den Zähringern 1158 gegründeten
und von den Hochberger Markgrafen zu ihrer Be —

gräbnisſtätte erſehenen , daher reichlich ausgeſtatteten
würde im Städtchen , er müßte angeſichts der heutigen

1
Ciſtercienſerabtei Tennenbach verblieb nach ihrer 1829

Geſtaltung Emmendingens jene Worte zurücknehmen , Jerfolgten völligen Aufhebung nur noch eine kleine , erſt
welche er beim Scheitern ſeiner vielfachen Pläne von ! Bismarckdenkmal . in der jüngſten Zeit ſtilvoll hergeſtellte gotiſche Kapelle ,
der Stadt ſcheidend im Unmut ausrief : „ Aus Nichts während die Abteikirche nach Freiburg übertragen dieſer
wird Nichts “ Mehr noch als die Stadt ſelbſt wird Stadt als evangel . Ludwigskirche zur Zierde gereicht .
die Freunde einer ſchönen Natur ihre reizvolle Um — Am ſogenannten „ Soldatengrab “ , der pietätvoll
gebung beſchäftigen , welche zu einer Reihe herrlicher erhaltenen Ruheſtätte von Kriegern der verbündeten
Ausflüge einladet . den Ahnen unſeres erlauchten Fürſtenhauſes , den 4 Armeen , welche in den zu einem Spital umge⸗

Deren nächſtes Ziel iſt die großartige Burgruine J Zähringer Herzogen , von welchen es die Markgrafen F wandelten Kloſterräumen 1814 hier dem Typhus
der Hochburg , des alten Markgrafenſchloſſes Hochberg , Tvon Baden erwarben , deren eine nach dem Schloß be- erlagen , vorüber , geht der Weg aufwärts zu den ſpär —
welche in dreiviertel Stunden durch das zumal im J nannte Linie von 1190 —1418 hier Hof hielt . In Folge Jlichen Trümmern der Burg Keppenbach und von
Früh⸗ und Spätjahr im Schmucke der Blüten und des in den Kriegen des 17. Jahrhunderts völlig ver —
Früchte von hunderten ſeiner Obſtbäume prangenden änderten Waffenweſens und insbeſondere der Fort —
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*) Vgl . den Aufſatz von Näher , Mbl . 1899 , 145 —156 .



hier mit zahlreichen Ausſichten in das ganz ſchon

Schwarzwaldcharakter entfaltende Brettenthal , und

nicht ohne anheimelnden Niederblick auf das tief zu

Füßen liegende weitbekannte Lamm in Reichenbach ,

deſſen leckere Forellen mehr Zugkraft beſitzen als das

Geigenſpiel des muſikaliſchen Wirts , hinauf nach

Ottoſchwanden . Nach der hier üblichen Stärkung

geht es ſodann in munterm Marſch über Hochebene

und Kuppen zum Hühnerſedel , dem Rigi der

Emmendinger Sektion . Nach genoſſener Ausſicht und

einem kleinen Umweg zu der durch die Schriften des Frei —

burger Stadtpfarrers Hansjakob bekannt gewordenen

ausſichtsreichen Heidburg erfolgt der Abſtieg nach

dem Elzthal über Kollnau nach Waldkirch , woſelbſt nach

achtſtündigem Marſch die muntere Schar der Wanderer

ſich die wolverdiente Raſt und Erholung gönnt .

Wo immer wir in den weiten Wald - und

Berggeländen der Umgebung Emmendingens verweilen ,

überall ſind wir zu unſerer freudigen Befriedigung

Zeugen der fürſorglichen Thätigkeit der Sektion des

hieſigen Schwarzwaldvereins , deren verdienſtvollen

Vorſtands Ankele und des für die Schönheit nicht

minder wie für den Nutzen des ihm anvertrauten

Walds treubeſorgten Gr . Forſtmeiſter Hoöof. Möge

die herrliche Umgebung Emmendingen immer meh

Freunde zuführen und der aufſtrebenden Stadt eine

glückliche Zukunft in reichem Maße erſetzen , was an

Unbilden eine

hängt hat .

rauhe Vergangenheit über ſie ver — 8
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mütig wie ich immer war , zwei Wirten zu gut kommen

laſſen .
Einige Jahre ſpäter kam ich nach Todtnau und ob—

wohl die damaligen Todtnauer auch lieber im Bierhäusle

ſaßen , als auf die Berge ſtiegen und mein junges Herz

mit ſtarken Banden an ' s Thal gefeſſelt war , entwickelte

ſich meine Liebe zu den Bergen und zum Schwarzwalde

auch hier und ich bin damals ſchon mehrere Male auf

dem Feldberge und dem Belchen geweſen . Auf letzterem

Berge war damals nur eine kleine unbewohnte Unter

ſtandshütte , auf dem Feldberge war , da wo heute der

Feldbergerhof ſteht , ein ſehr einfaches Holzhaus mit

Wirtſchaft . In der Todtnauer Hütte beim Turm gab

es Milch und zus Not auch Nachtquartier .

Seit 1871 bin ich in Emmendingen . Hier in dieſem

gemütlichen Städtchen , das mitten im herrlichen Breisgau

liegt und von dem aus man doch nach allen Richtungen
hin ſo bequem auf die höchſten Berge und in die ſchönſten

Thäler des Schwarzwalds gelangen kann , hat ſich meine

Liebe zur Natur und meine Freude am Wandern immer

mehr entwickelt und wenn ich heute auf meine nun

30jährige Wanderzeit zurückblicke , ſo gäbe ich die Er —

innerung an die dabei erlebten unzähligen glücklichen
Stunden um keinen Preis her .

5

Ich kannte und kenne heute noch keine ſchönere
und namentlich auch keine geſündere Erholung nach der

Arbeit der Woche , als am Sonntag hinaus zu ziehen

zum Tannenwald und auf die herrlichen Berge unſerer

Heimat . Da mir das Glück ward , eine bewegliche Frau
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und Belchen , je ca. 30 Mal auf dem Blauen , Schauins —

land und Hühnerſedel geweſen . Die größte Marſchleiſtung
vollbrachte ich am 2. Auguſt 1885 ,

Freunden , von denen jedoch nur zwei an ' s Ziel kamen ,

von Freiburg aus die vier Berggipfel Schauinsland ,

Feldberg , Belchen und Blauen an einem Tage erſtieg .

Die Tour erforderte 17¼ Stunden touriſtiſche Gehzeit .

Am 30 . Juni 1881 marſchirte ich von Freiburg aus zu

Fuß über den Feldberggipfel , St . Blaſien nach Albbruck

an einem Tage S 15 touriſtiſche Stunden . Die Tour

Freiburg über Halde nach Todtnau und zurück nach

Freiburg in einem Tage habe ſehr oft gemacht und

ſie ermüdet mich heute noch nich

Außerhalb des 8 habe ich mich auch
in den Alpen umgeſehen . Seit 20 Jahren bekam ich im

Sommer jeweils 14 Tage Urlaub , die ich dann energiſch

dazu benützte , in der Schweiz , Tirol und Südbayern

Fußtouren zu machen und Bergbeſteigungen auszuführen .

Ich kam auf eine Anzahl Gipfel von über 3000 Meter

Höhe und zwiſchen 2000 —3000 Meter Höhe habe ich

mindeſtens 50 Berge und Päſſe erſtiegen . Auch dieſe

Touren , welche ich vielfach in Geſellſchaft meiner Freunde

Guſt . Beck und Wilh . Vollrath ausführte , boten eine

Fülle von geiſtigen und leiblichen Genüſſen , an denen ich
zeitlebens zehren kann und an die ich im Alter gerne

zurückdenken werde , wenn ich ſolche Wanderungen nicht
mehr leiſten kann .

Seit ich im Schwarzwald wandere ,

geworden ;

iſt vieles anders

auch hier iſt überall ſogenannter Fortſchritt ,

mit dem wir „ von der

alten Garde “ nicht immer

4Von mir .
8

Auch das noch! —Ich

habe wahrhaftig mit dem

Schwarzwaldfeſte ſonſt

genug zu thun ! antwor —

tete ich kürzlich dem Her —

ausgeber dieſer Feſtzeitung ,
als er mich um einen Bei —

trag dazu anging . Doch

er ruhte nicht und als ich

ihn fragte , über was er

geſchrieben haben wolle ,

da meinte er : Schreiben
Sie was von ſich !

Die Sache ging mir

im Kopfe herum . — Ich

ſagte mir : Du haſt freilich
im Schwarzwalde Man —

ches geſehen und erlebt ,

was die Leſer intereſſieren

könnte und da der Raum

der Zeitung ausgefüllt

werden muß —ſo oder ſo —entſchloß ich mich, ihm den

Gefallen zu thun .

O Schwarzwald , o Heimat , wie biſt du ſo ſchön !
So ſingt man nun allenthalben , vom Bodenſee bis nach

Pforzheim , ſelbſt in Freiburg , Lahr und Emmendingen .

Alle , Alle wollen ſie nun im Schwarzwald daheim ſein

und zum Beweis dafür tragen ſie das „ goldene “ Vereins —

zeichen. Früher war das anders . Der Schwarzwald

erſtreckte ſich auf die mehr oder minder unwirtlichen

Gebirgsgegenden zwiſchen Kniebis und Feldberg und es

fiel damals keinem Lörracher oder Müllheimer ein , daß

ſeine Stadt zum Schwarzwald gehöre . Heute ſind die

feinſten Herren ſtolz darauf „ Schwarzwälder “ zu ſein ,

früher nannte man einen ungehobelten Menſchen , EWälder . “

Geborener Schwarzwälder bin ich auch nicht , allein

„ was ein Häckchen werden will , krümmt ſich bei Zeiten, “

das zeigte ſich auch bei mir . Im November 1856 , ich

war damals 12 Jahre alt , hatte mein Onkel , Pfarrer
von Rötteln im Wieſenthal , einen Auftrag nach Tegernau
auszurichten . Wir waren 5 Buben in der Familie !

Wer von Euch geht mir nach Tegernau , bekommt

außer der Wegzehrung einen Sechſer extra ? Ich meldete

mich. An einem kalten Dezembermorgen zog ich mutter —

ſeelen allein über Steinen , Schopfheim nach Tegernau

hinauf und es denkt mir noch heute , wie ich damals ſchon
meine Freude hatte an den beſchneiten Tannen und an

der ganzen Neuheit der Wanderung . Meinen Auftrag

richtete ich aus und traf nach ſechsſtündigem Marſche !
wohlbehalten zu Haus ein , nicht wenig ſtolz auf meine

erſte Schwarzwaldtour . — Den Sechſer habe ich, gut —

hHochburg .

und geſunde , lebhafte Kinder zu haben , ſo machten wir ,

namentlich in früheren Jahren , ſehr oft gemeinſame Touren ;

von ihrem 4. Jahre an marſchierten meine Mädchen mit

auf den Kandel und wir waren dort oben ſtets bekannte

Stammgäſte . Blieb die Familie zu Haus , ſo ſchloß ich
mich meinen vielen Freunden an ; ſehr gern ging ich jedoch
auch allein und wenn ich einen ganzen Tag allein berg —
auf , bergab durch Wald und Feld wandern konnte , war ;

mir das der höchſte Naturgenuß . Da kam Ruhe und

Frieden in mein Inneres .
„ 85 8 1

Bei meinen Emmendingern fand ich anfänglich wenig

Verſtändnis für meine Neigungen ; ſie ſchauten die Berge
lieber von unten an ; als ich in einem Sommer 6 —8 mal

auf den Kandel ſtieg , ſchüttelten ſie bedenklich die Köpfe

und als ich gar anfing im Winter regelmäßig hinauf zu

gehen , erklärten ſie mich offen für einen Narren . Eine

Freundin ſagte einmal ernſthaft zu meiner Frau : „ Du

wirſt ſehen , er kommt noch einmal tot heim . “ Wie

manchmal mußte ich hören , wie die bequemen Bierphiliſter
beim Frühſchoppen ſich über uns luſtig machten , wenn

wir bei Nacht und Nebel aufgeſtanden und auf die Berge
geſtiegen waren . Wenn dieſelben aber erſt hätten hören
können , wie wir oben im Sonnenſchein und in der herr —
lichen Gottespracht der Berge ſie auslachten , die drunten

im Nebel und in der rauchigen Bierſtube ſaßen ! Doch nach
und nach hat ſich die Liebe zu den Bergen auch hier
Bahn gebrochen und es iſt nun eine Anzahl älterer und

jüngerer Wanderfreunde vorhanden . —

In meiner 30jährigen Wanderzeit bin ich etwa 200

Mal auf dem Kandel , je ca. 100 Mal auf dem Feldberg

86

einverſtanden ſind . Dank

der ausgezeichneten Weg —

verbindungen laufen und

fahren jetzt eine Menge
Leute auf die Berge , welche

alles andere , nur keinen

Naturgenuß oben ſuchen

und die zwar viel Geld ,

aber keine Gemütlichkeit
hinauf bringen . Oben

wird dann protzenhaft ge—

lebt , das Mittageſſen zu

3 Mk . wird „bei die Höhe “

noch lächerlich billig ge—

funden , der einfache Wan —

dersmann aber wird von

dem großen Hoteliers nicht

mehr beachtet und es

kann ihm paſſieren , wie mir

vor einigen Jahren in

St . M. , einer bekannten

Sommerfriſche . Dort

ſagte die Wirtin , als wir

uns verabſchiedeten : Sonſt

trinke ſo Herre Sekt ! So wol ich ſelbſt nach einer Berg —

wanderung einer guten Mahlzeit und einem guten Trunke

zugethan bin , ſo gehen mir die Diners , wie ſie jetzt auf

den Bergwirtshäuſern gegeben werden , wider den Strich .

Trotzdem verlangt das Publikum immer noch mehr

Komfort , es werden immer mehr elegante Hotels auf

die Berge geſtellt , es werden ſtets neue Ausſichtspunkte

„erſchloſſen “ , jeder Hügel wird mit einem Turm gekrönt

und man wird wol nicht aufhören , bis der Menſch die

Natur ganz beſiegt und überwunden hat , d. bis auf

dem Gipfel des Matterhorns jeden Sonntag Nachmittag
eine Regimentsmuſik ſpielen wird .

Außer Unwettern aller Art und Mißgeſchicken unter —

geordneter Natur iſt mir bei meinen Touren nur einmal

ein größeres Unheil paſſirt , indem ich mir in dem ſtrengen
Winter 1879/80 bei einer Kandelbeſteigung die Ohren

erfror . Am Zweribachfall bin ich im Winter ſchon zwei Mal

geſtürzt , doch zum Glück ohne weiteren Schaden zu nehmen .

Wenn ich auf die lange Reihe meiner Wandergenoſſen
zurückblicke , ſo ſind es hauptſächlich drei liebe Freunde ,
an denen mein Herz hängen geblieben iſt . Der erſte iſt

unſer unvergeßlicher T Hofrat Behaghel , der mich eigent —
lich für die Luſt am Wandern begeiſtert hat . Unter

ſeiner liebenswürdigen und kundigen Führung habe ich
den Schwarzwald nach allen Richtungen durchſtreift und

unvergeßlich ſind mir die ſchönen und heiteren Stunden ,

die ich im Umgange mit dieſem edlen lieben Manne er —

leben durfte . Der zweite iſt mein lieber alter Wander —

bruder Guſtav Beck . Was ſind wir zwei ſchon mit —

einander gelaufen , im Schwarzwald , in der Schweiz , in

indem ich mit vier
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Tirol und im bair . Allgäu ! Mir kommt ſo was wie

Thränen in die Augen — ihm wird es gerade ſo gehen ,

wenn er das lieſt wenn ich heute an all das zurück —

denke , was wir zuſammen Schönes erlebt , geſehen und

genoſſen haben . Wohl 100 mal ſind wir auf unſerm

Kandel zuſammengetroffen und ob wir im Sommer auf

dem ſchönſten Tanzboden der Welt das Tanzbeinſchwangen ,
oder im Winter zähneklappernd am Ofen die Kleider

trockneten unſer Humor war ſtets derſelbe . Mein

dritter langjähriger Wandergenoſſe iſt mein lieber Berthold
von Hermann in Freiburg . Seine unermüdliche Wanderluſt ,

ſeine genaue Kenntnis aller Wege und aller Leuteim Schwarz —
wald , ſeine gemütliche Heiterkeit und ſeine mit den beſten

Swasnh ſtets wol gefüllte Cigarrentaſche ſchätze ich hoch.
Wie lange wird mir wol noch vergönnt ſein , ſo

weiter zu wandern wie bisher ? Hoffentlich noch ein paar

Jährchen ! Müde werde ich bei 10ſtündigen Touren auch

heute noch nicht und wenn jeweils das Frühjahr kommt ,

wo die Wandervögel zu ſtreichen beginnen , da zieht auch
mir ein Prickeln in die Beine , da muß ich hinaus und

hinauf , denn mein Sang lautete immer :

O Schwarzwald , o Heimat wie biſt du ſo ſchön

Aber ' rauf muß man geh ' n! J.

8

— — —

Ankele

Die Kartoffelſalattour .
Von Buſch en france .

5

Seit vielen , vielen Jahren ich weiß gar nimmer ,

wie lang ſchon , macht die Sektion Emmendingen all —

jährlich im 1. Sonntag im Dezember

Wie angenehm ſtach gegen ſo eine unſtäte Natur da

doch Alt - Emmendingens braver Bürgerab ! Sein Sonntags —

vergnügen war genau geregelt und iſt es zum großen

Teil anerkennenswerter Weiſe bis auf den heutigen Tag

geblieben . Der Sonntag Morgen wird in Andacht

benützt zur Hebung des Gemütes , zur Stärkung des

Glaubens , zur Verrichtung geiſtiger Uebungen ; der

ſpätere Vormittag dient zur Genehmigung des Früh —

ſchoppens , während der Mittag der Familie gewidmet

wird . Dieſe Widmung beſteht nun darin , daß man mit

Kind nnd Kegel bei einigermaßen anſtändigem Wetter

hinauszieht — auf den Elzdamm . Hier giebt es nun

vier verſchiedene Spaziergänge , die elnd begangen

werden können und thatſächlich begangen werden :

Nach jeder Richtung , Waſſer und Theningen zu, je einer

und auf jedem Elzufer auch einer , macht zuſammen vier .

Dieſe vier Wege nun ſind bz. waren unſerer Emmendinger

Spaziergänge an den Sonntagen . Das heißt natürlich :
Einer von dieſen vieren . So konnte man füglich , ohne

ſich weſentlich zu ermüden , im Monat vier mal am

Sonntag Mittag einen anderen Spaziergang machen und

abwechſelnd hatte man ein anderes Endziel vor Augen .

Man ging nach Theningen , wo der biedere alte Frank

die Durſtigen mit aufrichtigem Wohlwollen , gebackenen

Fiſchen und ausgeſuchten Weinen empfing , oder auf ' s

Waſſer , wo im Ochſen der Bibeles - Käs prima , auch

eine gute Nummer Wein zu finden war . Ließ aber das

Wetter es nicht zu , auf dem Damm einen größeren

Spaziergang zu unternehmen , ſo begnügte ſich der ſorg —

ſame Vater wohl auch damit , die Mutter und die

gemeinſchaftlichen Kinder bis zur „ langen Brück “ , und

über dieſe auf der Landſtraße nach Hauſe zu führen .

auch
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nicht Unrecht .

mit ihm die nähere und

eine reiche Fülle bot . Viel —

leicht war es bei Vogtenberger auch nur eine vorge —

faßte Meinung . Wir Verheiratete und Väter mehr oder

minder zahlreicher Nachkommenſchaft finden auch in den

Spaziergängeprächtigſten

Wanderungen en kamille auf den Elzdämmen immer

Unterhaltung , teils dieſerhalb , teils außerdem . Auch er

war der Meinung , daß ein gut geräuchertes Schäufele

mit einer gehörigen Schüſſel Kartoffelſalat einem geſunden

Magen ein ſehr zuträgliches Gericht ſei , wenn ſchon er

eben mit einer ihm eigenen Zähigkeit an der Ueberzeugung
feſthielt , daß ſowas viel beſſer ſchmecke , beſſer bekomme

und beſſer verdaut würde , wenn der Magen durch eine

größere körperliche Anſtrengung in würdiger Weiſe

darauf vorbereitet würde . Und er hatte im Allgemeinen

Während Viele , Viele , die ſich vor 30

Jahren kopfſchüttelnd über Vogtenberger aufgehalten ,

die es nie und nimmer verſtehen konnten , daß der Menſch
am Sonntag , ſtatt ſich auszuruhen und ſich zu pflegen ,

die unſinnigſten Fußtouren unternehmen mag , nur um

ſich Appetit und Durſt anzuſchaffen , bereits der grüne

Raſen deckt , amtet unſer Freund halt immer noch , wenn

ſchon er ſeine Wanderungen nicht mehr in dem Maße

ausdehnt , wie in jüngeren Jahren .

Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten und ſo geſchah
es , daß allſonntäglich anfangs wenige , ſpäter immer

mehr Wanderfreunde ſich um Vogtenberger geſellten und

weitere Umgebung der Stadt

abbummelten . Sowohl der nahe Schwarzwald mit ſeinen

ſchon hinter Tennenbach beginnenden recht wilden Formen ,
wie auch der wegen ſeiner Milde von den älteren Herren

mit Recht ſo beliebte Kaiſerſtuhl wurde abwechſelnd als

Zielpunkt der Spaziergänge genommen , ſodaß wir füglich
behaupten können , daß das Wandern

einen Ausflug nach Lahr — zu Fuß

notabene ! —und über dieſe Tour will

ich heute einmal berichten . Sie hat

ſich hier recht gut eingebürgert , erfreut

ſich großer Beliebtheit und übt auch

Anziehungskraft auf Nachbarſektionen .

Von Freiburg , auch manchmal von

Ettenheim , finden ſich Freunde ein ,

die mit uns marſchieren und ſo ge—

ſich der Tag immer zu einem

hie und da ſogar zu einem

Wir haben die Wan —

derung ſchon gemacht bei herrlich

klarem Winterwetter , auch ſchon bei

anhaltendem Schneegeſtöber ; wir wur —

den auf dieſer Tour oft ſchon von außen

her gänzlich durchnäßt , öfter noch von

innen feucht ; wir liefen ſchon bei über

0 ſo oft wie bei unter OGrad R. ; wir hatten mal Ausſicht

zu verzeichnen , mehrmals auch * kurz und gut : Jedes

Jahr war es anders , es wechſelte das Wetter , es

wechſelten die Teilnehmer , es wechſelte der Weg und es

wechſelte die Zeit und die Kilometer — nur eines blieb

in der langen Reihe der Jahre conſtant : der Humor ,

dieſer herrliche Reiſebegleiter wanderfroher Naturen .

Doch nun iſt die Einleitung zu meiner Plauderei

ſchon üppig gediehen und ich werde mich wol erſt über

das Geſchichtliche der Kartoffelſalattour etwas aus —

ſprechen müſſen , um nachher über die Bedeutung der —

ſelben mich zu äußern , um endlich die Ausſichten der —

ſelben in künftigen Jahren zu berühren .
So juſt im dritten Drittel des vorigen Jahrhunderts

hauſte hier in Emmendingen ein an ſich harmloſer

Jüngling , der in den Augen ſeiner Mitmenſchen nur

einen Fehler hatte : daß er ledig war . Das war unſer

ſtaltet

recht heiteren ,

ereignisreichen .

Freund Vogtenberger . In einer hieſigen Fabrik

beamtet , war es ihm ein Bedürfnis geworden , ſo an

den Sonntagen hinauszubummeln in Gottes freie Natur ,

ſich dort zu ergehen und ſich bei körperlichen Uebungen

dermaßen zu kaſteien , daß ein recht geſegneter Appetit
und ein nicht zu unterſchätzender Durſt das Reſultat

ſeiner topographiſchen Beſtrebungen war . Sein Leib —

gericht beſtand aus „ Schweinis “ mit Kartoffelſalat und

dazu ein nicht zu knapper kühler Trunk , der nicht gerade
direkt aus der Quelle zu kommen braucht .

Im Allgemeinen lebte Vogtenberger hier ziemlich

prinzipienlos . Dies wird ſchon dadurch bewieſen , daß

er nie zwei Sonntage hintereinander die gleiche Tour

machte , daß er vielmehr heute den Wöpplinsberg als

Endziel ſeiner Wanderungen wählte , während er viel —

leicht am letzten Sonntag in Tennenbach geweſen und

den Sonntag vorher gar auf der Landeck oder Hochburg .

＋

Cennenbach .

Der biedere Vater nahm nun zärtlich Abſchied von den

Seinen , um im Kreiſe der Freunde im Lamm , oder

auf der Poſt , oder in der Sonne oder im Löwen oder

wo ſonſt er ſein Stammquartier hatte , ein Viertele Neuen

zu nehmen und ein Sülzle oder ein Leberle dazu .

Meiſtens folgte dem erſten Viertele ein zweites und drittes

Aufgebot dieſes angenehmen und nützlichen Getränkes . Nicht
bei Allen bleibt es bei der einen Erholungsſtätte . Man

hat nicht nur für ſeinen Geiſt , für ſeinen Körper und

deſſen wichtigſtes Organ , den Magen , zu ſorgen ; nein ,

nein ! Man iſt doch auch mehr oder weniger Geſchäfts —

mann und hat als ſolcher auch ſeine Kundſchaft zu be—

ſuchen . So verband man das Nützliche mit dem Ange —

nehmen — man hat doch als Gewerbetreibender mindeſtens

ſechs Wirte in der Kundſchaft und bei Wein und

Schweinis , bei Zego oder Mord flattert der Sonntag

Abend vorüber , man weiß nicht wie , und im Nu klingt

der garſtige Ruf an unſer Ohr : Feierabend , meine

Herrn !

Sowas war unſerm guten Vogtenberger ein Gräuel .

Nicht daß um 12 Uhr Feierabend geboten wurde , nein !

Die Art und Weiſe , wie man hier die Sonntage tot —

ſchlug ; daß man jahraus —jahrein je nach dem Wetter

die allernächſten Weindörferder Nachbarſchaft zur Zielſcheibe

ſeiner Wanderungen machte , oder aber in der Stadt ſeinen

Lüſten fröhnte und ſpät abends erſt den häuslichen

Penaten zueilte , nicht ſelten hierzu erſt aufgemuntert

durch die Organe der ſtädtiſchen Polizei !

Vogtenberger war durchaus nicht Einer von Jenen ,

die Anderen ein Vergnügen oder eine ſüße liebgewordene

Gewohnheit mißgönnen ; im Gegenteil ! Nur fand er es

ſtumpfſinnig , immer und immer wieder den gleichen Weg

zu bummeln , während doch die nähere und weitere

Umgebung unſerer Stadt der abwechslungsreichſten ,
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in hieſiger Stadt ſchon früher organi —

ſiert war , als der Schwarzwaldverein .
Ein treuer Begleiter Vogtenbergers ,

unſer Schwarzwalddichter Ankele und

viele Andere noch, fanden ihre ſchönſte
Erholung in Gottes freier Natur und

ſo geſchah es , daß man ſchon vor ſo

langer Zeit ſeine regelmäßigen größeren

Tagestouren machte , die ſchon des halb
viel anſtrengender waren als heute ,

weil von den gutgepflegten Schwarz —

waldvereinswegen damals ja noch nichts

zu ſpüren war . Da geſchah es , daß

unſer Freund Vogtenberger einem Rufe

nach Lahr folgte und es traf ſich, daß

ein Wegzug von hier auf den Anfang
Dezember fiel . Daß er aber als ein —

gefleiſchter Fußgänger nicht die fade

Eiſenbahn nach Lahr benützte , daß er vielmehr der

Anregung , mit ſeinen Wandergenoſſen zu Fuß über

den Hühnerſedel nach Lahr zu wallen mit Freuden

Folge gab , iſt ſelbſtverſtändlich . Der erſte Sonntag im

Dezember des Jahres 1 880 vereinigte bei der katholiſchen
Kirche ſo um Uhr unſere hieſige Wanderſchar und

betrübt zwar über die nun erfolgende Trennung vom

5405 Freunde , doch angeregt durch ein wahrhaft herr —

lich klares Winterwetter , ſchritt die zehnköpfige Geſell —

ſchaft in ſtrammem Tempo zur Stadt hinaus . Hinauf

gings dem Stadtwald zu, durch den prächtigen , im Rauh —

reif glitzernden Forſt auf feſtgefrorener Landſtraße über

Tennenbach , Mußbach nach Ottoſchwanden , das ſo um

9 Uhr erreicht war . Sowohl im Hinblick auf das uns

noch Bevorſtehende , wie auch auf die bereits vollbrachte

Leiſtung , hielten wir es nicht für unangebracht , in der

Sonne einen kleinen Vorſpann zu nehmen und bald

blinkte ein gar koſtbarer Tropfen in den Pokalen der

Freunde . Auf dem mit ſchneeigem Linnen gedeckten

Tiſche ſtunden duftende Schüſſeln mit geſalzenem und

geräuchertem Schweinis , und in der Mitte der Tafel

geheimnisvoll unter einer Serviette verborgen , eine be—

ſondere Platte . Bevor zum Eſſen geſchritten ward ,

ergriff der damals ſchon zum Führer der Emmendinger

Touriſten erkorene , jetzige Sektionsvorſtand Ankele , das

Wort und ſprach mit bewegter , öfter von Rührung

beinahe erſtickter Stimme etwa Folgendes :
Lieber Vogtenberger , liebe Freunde ! Zum letzten —

mal iſt uns heute vergönnt , in unſerm trauten Kreiſe
und in Anweſenheit unſeres lieben Vogtenberger zu⸗

ſammen eine größere Tour zu unternehmen und hier an

der Grenze des Amtsbezirks Emmendingen will ich heute

einige Worte des Dankes , der Freude und der Liebe

unſerm ſcheidenden Freunde noch zurufen . Des Dankes ,



weil er uns ſo eigentlich erſt gelehrt hat , wie man mit

Verſtand wandern ſoll , wie man die Fußtouren nicht

benützen ſoll zur Ableiſtung einer beſtimmten Kilometer —

zahl im 88 daß man vielmehr mit der körperlichen

Uebung auch die Genüſſe des Geiſtes in der ſchönen

Natur 8 müſſe , wie man nach gethaner Arbeit

dann auch in Ruhe ſeines Appetites ſich erfreuen

ſolle . Der Freude will ich Ausdruck geben über den

biederen Freundeskreis , der durch Vogtenbergers ziel —

bewußtes Wandern ſich um ihn gebildet hat und der ,

ſo wollen wir hoffen , noch in fernen , fernen Zeiten uns

zuſammenführen wird und in Liebe wollen wir gedenken
dieſer Stunde , die zur Abſchiedsſtunde geworden iſt von

unſerm guten Vogtenberger . Im zu Ehren haben wir

heute auch hier in der Sonne dieſes luculliſche Liebesmahl

beſtellt , es ſoll nochmals ihm und uns allen eine frohe
Stunde bereiten , bevor auf immer uns die Schickſale

auseinanderführen . Unſerm lieben ſcheidenden Freunde

aber wollen wir geloben , alljährlich um dieſe Zeit ihn

zu beſuchen in ſeiner neuen Heimat und dieſes Ver —

ſprechen bekräftigen mit dem Rufe , Unſer Freund

Vogtenberger er lebe hoch , hoch, hoch !

Die wetterharten Mienen zuckten in ſichtbarem
Schmerze , die Augen füllten ſich mit Thränen , die Gläſer
klangen dumpf beim Anſtoßen und unter der gehobenen
Hülle prangte in üppiger Menge in bekränzter Schüſſel
ein warmer Kartoffelſalat , eine ſinnige Aufmerkſam —
keit des biederen Sonnenwirts . — Mehr wie ein Stünd —

chen Raſt wurde nicht ge—

nehmigt , unter frohen Witzen

und emſiger Backenarbeit

wurde der Imbiß einge —

nommen und ſo um 10

die Wanderung fortgeſetzt .

Mächtig war die Rührung ,
die uns männiglich packte beim

Anblick der nun leeren kranz —

geſchmückten Schüſſel . In

ſo elegiſcher Stimmung kam

man auf den originellen Ein —

fall , den Kranz dem Jubilar
auf den Hut zu ſetzen , um

ihn ſo als die Hauptperſon
der heutigen Wanderung
Allen , die uns begegneten ,
kenntlich zu machen . Doch
davor hatten wir , wie auch

auf den künftigen Touren ,

gute Ruhe . Die Wälder

ruhen am Sonntag aus , in

Feld und Flur hatten wir

Niemanden zu begrüßen .
Nun gings dem Hühnerſedel zu in anſtrengendem ,

zweiſtündigem Marſche ; auf einem in ſeinem letzten Viertel

ſakriſch ſteilen Wege war die Kuppe , nachdem der Strauß —
wirt vergeblich uns zu einem Frühſchoppen erwartet — er

kannte die Emmendinger —erſtiegen . Eine herrliche
Ausſicht , wie ſie nur noch der Belchen bietet , lohnte
unſere Mühe reichlich und überwältigend ſchön war der

Blick , der ſich uns nach allen Himmelsrichtungen eröffnete .
Ein gemeinſamer Cantus erſcholl aus unſeren Kehlen
und nach einer angemeſſenen Raſt — die Schutzhütte
ſtund damals noch nicht — ſchritten wir wieder fürbaß
in der Richtung der Knieſteinkapelle zu nach dem ein —

ſamen Dörfchen Schweighauſen , das wir um 2 Uhr
erreichten . Hier ließen wir uns ein einfaches Mahl
munden , bei Becherlupf und heiterem Tiſchgeplauder
flogen die Stündchen allzuraſch vorbei und es mahnte
uns der Zeiger der alten Schwarzwälderin , daß wir

wacker ausſchreiten müßten , wollten wir vor Einbruch der

Nacht noch nach Lahr kommen . Entlang der zur Winters —

zeit recht waſſerarmen Schutter ſetzten wir in gemeſſenem
Tempo einen Fuß vor den andern und um 7 Uhr war die

Stadt und damit das Endziel der Wanderung erreicht .
Im „ Roten Haus “ fanden unſere ermüdeten und der

Auffriſchung höchſt bedürftigen Leiber ein gaſtlich Unter —

kommen . Ein kräftiger und kräftigender Imbiß , gewürzt

durch einen Tropfen goldigen Weines belebte uns in

wunderbarer Weiſe und bald war auch der Redefluß
wieder in die richtigen Bahnen geleitet . Ausgelaſſene
Heiterkeit war die Signatur des Abends geworden und

„ein Witz jagte den andern . “ Nur Freund Vogtenberger
ſaß verſtimmt in der Runde . Sei es , daß der Gedanke

der bevorſtehenden Abſchiedsſtunde ihn drückte , ſei es ,
daß all das Herrliche , was er heute in ſich aufgenommen 7
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oder drängte es ihn , uns zuſeine Seele bekümmerte ,

ſagen , wie ſehr er für die in Ottoſchwanden ihm be —

reitete Ovation und die Begleitung hierher uns dankbar

ſei : Wir erfuhren es nie . Vermutlich philoſophierte er

die Fabel vom ſilbernen Reden und goldenen Schweigen
und eignete ſich letztere Anſchauung an . Aber weil er

in Worten zu danken nicht fähig war — man kanns

ihm ja nachfühlen — ſo faßte er in jener Stunde den

Entſchluß und machte ihn zur Wirklichkeit : Jahr für

Jahr , wenn die Kirſchen blühen , wandert er herüber

über die Berge und erfreut uns mit ſeinem Beſuche .
Und wenn er in den letzten Jahren es vorzog , im

Gegenſatz zu früher , die Bahn zu benützen , ſo hat er

dazu aus mancherlei Gründen ſeine Berechtigung . Ich
möchte auch nicht immer allein über die Berge wandern

und die anderen Lahrer Freunde haben , man weiß dies

ja , keine Zeit dazu , auch an Sonntagen nicht .

Die Kunde von der Hühnerſedeltour ſprach ſich herum ,

Freiburger Freunde intereſſierten ſich für die ſchöne

Wanderung auch und als im kommenden Jahre der
November in ſeinen letzten Zügen lag , wurde gerüſtet

zur zweiten Fußreiſe nach Lahr . Wir verſtändigten
Vogtenberger von der bevorſtehenden Einlöſung unſeres

Verſprechens und ſetzten unſere Pedäler am erſten

Dezemberſonntag in Bewegung in der Richtung nach
Ottoſchwanden vorläufig . Von Freiburg hatte ſich unter

Führung Bertold des Heiteren eine kleine Gruppe
Wanderer eingefunden , die ſich anſchloſſen und alljährlich

LVandeckt .

vergrößert ſich die Zahl der Teilnehmer . So unſere

fünfzehne ſind wir immer .

In angenehmer Erinnerung an die erſte dieſer Touren

wird regelmäßig in Ottoſchwanden gefrühſtückt . Dort

erwartet die ſtärkungsbedürftige Schar bei Vater Bitzel
in der Sonne mit anerkennenswerter Pünktlichkeit ein

warmer Imbiß : Schäufele nebſt einer geheimnisvoll
bedeckten Schüſſel — — Kartoffelſalat , deſſen Be —

deutung vom hieſigen Sektionsvorſtand in geeigneten Worten

erläutert wird . Das dienſtälteſte Mitglied der all

jährlichen Reiſegeſellſchaft erhält den Salat - Kranz auf
den Hut . Können wir dem Herbergsvater in Otto —

ſchwanden in Bezug auf ſeine Verpflegungskunſt unſere

Hochachtung nicht verſagen , ſo müſſen wir andererſeits

ſein Verſtändnis für ideale Werte vollſtändig ver —

neinen . Wie hätte er ſich ſonſt unterſtehen können , die

mit größter Gewiſſenhaftigkeit angelegte und bis zum

Jahr 1899 geführte Anweſenheitsliſte der Teilnehmer

anläßlich eines großen Reinigungsfeſtes an der Wende

des Jahrhunderts dem Feuertod zu überliefern ! Daß

zur Verewigung der Namen der Teilnehmer an der

nun hiſtoriſchen Reiſe die Rückſeite eines „ garantiert

kohlenſäurefreien “ Sodawaſſerplakates gewählt worden

war , ſpricht den Mann nicht frei von ſchwerer Schuld ,
umſoweniger , als die Vorderſeite dem Wirte nützlich und

zur Hebung des Kleingewerbes dienſtbar gemacht war .

Im Sommer 1888 wurde die Schutzhütte auf dem

Hühnerſedel errichtet und , wie dies bei ſolch welterſchüttern —
den Ereigniſſen ja immer zu ſein pflegt , mit großem Pomp
der öffentlichen Benützung übergeben . Die Sektionen

Freiburg , Ettenheim , Lahr und Emmendingen des

Zahl erſchienen
Berges und nach vollzogener

Schwarzwaldvereins waren in großer
Kuppe desauf der
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Eröffnung des Bauwerkes zog man gemeinſam , wenn

auch auf verſchiedenen Wegen nach Lahr , um dort in

der Sonne im Gaſthaus zur Sonne notabene

für die überſtandenen Strapazen ſich zu entſchädigen .
Regelmäßig ſeit jener Zeit erwartet uns eine treue

Schar Lahrer Freunde oben auf der luftigen Höhe des

Hühnerſedels , um mit uns gemeinſam den Abſtieg ins

Schutterthal zu machen und in Lahr an unſerer Geſelligkeit

teilzunehmen . Bei ſolchen Anläſſen ward nun wiederholt ,

teils offen , teils verſteckt darauf angeſpielt , daß wir

eigentlich von Rechtswegen auch einmal einen Gegen —

beſuch der Lahrer erwarten dürften . Bis heute haben

wir vergeblich gewartet , doch iſt uns eine anſehnliche

Beteiligung an unſerer heurigen Schwarzwaldfeier in

Ausſicht geſtelltt . Sei dem aber wie ihm wolle , wir

machen unſere Kartoffelſalatt our unentwegt weiter zu

unſerer Erholung , zu unſerem Vergnügen und zur auf —

richtigen Freude Vogtenbergers , der unſere alljährlichen
Beſuche in richtiger Weiſe zu würdigen weiß . Möge
noch recht lange uns die Möglichkeit gegeben ſein , ihn

zu beſuchen und frohe Stunden mit ihm und ſeinen

Lahrer Freunden dort zuzubringen . Und wenn nach

langen , langen Jahren , wenn Vogtenbergers Gebeine

längſt gebleicht ſind , die Emmendinger ihre Dezember —

Hühnerſedel - Kartoffelſalattour nicht aufſtecken , ſondern

nur noch in der Erinnerung an Vogtenberger
machen , wird er ihnen das gewiß nicht verargen , denn

er iſt doch ein zu guter Kerl !

Aus Klemanniens

Vrzeit .
8

Einſt liebte der Elläſſer
Belcben

Die hornisgründe gar
lehr ;

Sie konnten zutammen
nicbt kommen ,

Sie wussten ' s vom Sprüch —
worte ber .

Es sass belcbeiden im
Morden

Alemanniens die bolde
Paid ,

Spann Tinnen im Winter
und wob dann

Im Tenze den Plumen
ibr Kleid .

Er lag als Rekrut fern im Wasgau ,
Ulie üblich dort in Garniſon
Und nannte ſich klott auf kranzölitch
Am liebtten Herr Wusjö Pallon .

Die Wolken trugen binüber
Der Grüsse ſo viele zu ibr
Und berüber lispelten WMinde
„ Ach wäre ich doch nur bei dijir!“
Voll Eiterſucht ſab dietem Treiben
Der Pelcben im Schwarzwalde zu
Und drobend erbob er die Fäuſte :
„ Lass Uetter mein Wädceben in Rub ' ! “

Bald ſtanden ſich kübn gegenüber
Die Peiden mit wucbt ' gem Gelchoss
Und Felsblöcke warfen die Recken
Erboſt aut einander los .

Uon ibrem gewaltigen kampte
Und von dem unbändigen Trotz
Zeugt noch der Kaiferſtubl beute
Sowie der Iſteiner Klotz .

lobl mancher verlpürt wenn bedultelt
Ibres grimmigen Streites Schweiss
Beim lütkigen Parkgrätler und 3bringer
Peſonders als kederweiss .

Es grämte gewiss lich die Gründe
Darüber zutode , o nein !
Ibren lächelnden Thränen entſprossten
Durbacher und Klevnerwein .

Docb alle Drei blieben ſebliesslich
Freiwillige beim Cölibat
Und willtt du den Pacbus blos buldigen ,
Uler weiss , ob es nicht auch probat .

Wilh . Kammerer .
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